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Liebe Mitglieder und Freunde

des Vereins,

der Umzug ist geschafft, die letzten Hand-
werker haben gerade das Haus verlas-
sen. Im neuen Domizil lässt sich vortreff-
lich arbeiten. Viele Besucher haben wir
bereits begrüßt – andere haben sich an-
gesagt.

An dieser Stelle noch einmal ein herzli-
cher Dank an alle, die uns bei Umzug und
Eröffnung so tatkräftig unterstützt haben.

Eine Reihe von Seminaren hat bereits in
den neuen Räulichkeiten stattgefunden.
Gerade der Bereich der Seminararbeit
wird im Georg-Zundel-Haus stark entwik-
kelt werden.

Vieles bleibt noch zu tun und fordert uns
heraus. Die aktuellen gesellschaftlichen
und internationalen Entwicklungen ver-
deutlichen in drastischer Weise die Not-
wendigkeit einer Friedenspädagogik in al-
len Bildungsbereichen.
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Kriegswirklichkeit und Friedenshoffnung

haben zu allen Zeiten Komponisten zu

Werken inspiriert, die – wie Beethoven

über sein Missa solemnis als Motto

schrieb – „von Herzen kommen” und

„wieder zu Herzen gehen” sollen. Beet-

hovens Leitspruch geht, wie von einem

Komponisten nicht anders erwartbar, von

der Musik „als tönend bewegte Formen”

(E. Hanslick) aus, die über die Vermitt-

lung der jeweiligen Interpretation den

Hörer in ihren Bann ziehen will: Darüber

kann eine Gleichgestimmtheit bzw. See-

lenverwandschaft, also Kongenialität,

zwischen Komponist und Hörer entste-

hen. Kompositionen sind in solchem Ver-

ständnis ein Angebot; der Hörer figuriert

dann als Nachfragender bzw. Empfän-

ger, als Resonanzboden. Die Vermittlung

kommt über ein „Musikereignis” zustan-

de. Das ist die gängige, später ausführli-

cher zu betrachtende Zugangsweise zur

Friedensproblematik, wie sie sich in klas-

sischer Musik darstellt.

Ein anderer Zugang, der ebenfalls nahe-

liegt, aber wenig systematisch reflektiert

wird, geht vom Hörer aus. Ihm liegt die

Beobachtung zugrunde, daß jedermann

mit Krieg und Frieden, aber insbesonde-

Frieden hören!
Annäherungen an den Frieden über klassische
Musik

Prof. Dr. Dr.h.c. Dieter Senghaas
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re mit der Idee des Friedens besondere

Gedanken und Gefühle, also Assoziatio-

nen, verbindet und daß das jeweilige

Friedensverständnis von solchem „All-

tagsbewußtsein” tiefgründig geprägt

wird. Es ließe sich in diesem Zusammen-

hang von „Friedensphantasien” spre-

chen, die dann in die Musik hineinproji-

ziert werden – ungeachtet der Tatsache,

ob es in der Absicht des Komponisten

lag, solche inhaltlich spezifischen Phan-

tasien hervorzurufen.

Nennen wir einige Beispiele: Viele Men-

schen verbinden mit Frieden die Idee

einer wohlgefügten Ordnung, also deut-

lich mehr als die Abwesenheit von Gewalt

und Krieg, auch mehr als nur Sicherheit,

viel eher schon Rechtsfrieden, der be-

kanntlich in heutigen Gesellschaften

ohne ständige Bemühungen um soziale

Gerechtigkeit nicht vorstellbar ist. Begrif-

fe, die sich in diesem Zusammenhang

einstellen, wären also: Erwartungsver-

läßlichkeit, erkennbare Struktur und

Formgestalt, eine durchschaubare Archi-

tektur, die vertrauenswürdig ist. Friede

also als Abbild von „Ordnung”. Wer nun

beispielsweise ein Concerto grosso von

Corelli, Muffat, Bach, Händel oder ande-

ren Barockkomponisten hört, mag in die-

ser von durchhörbarer Ordnung gepräg-

ten Musik den kongenialen kompositori-

schen Ausdruck solcher Friedensphan-

tasie empfinden oder wiedererkennen.

Betrachten wir demgegenüber eine völlig

andersartige Perspektive: Frieden – wie

oben dargestellt – als strukturierte, in

ihrer Architektur durchsichtige, letztlich

auch planbare Ordnung zu erfassen, ist

in der Tendenz eurozentrisch gedacht.

Als Kontrast lassen sich „asiatische”, vor

allem daoistische Assoziationen anfüh-

ren. In solcher Vorstellungswelt existiert

zwischen Kosmos, Natur, Gesellschaft

und den Menschen (aber auch der herr-

schaftlichen Ordnung hier und heute)

eine symbiotische Einheit. Vor allem be-

stehen gleitende Übergänge: ein Fließen

zwischen Oben und Unten, zwischen

Davor und Danach, so daß solche Kate-

gorien ohne Zäsur, nicht polarisierend

oder dichotomisierend empfunden wer-

den. „Frieden” bedeutet dann: sich der

kosmischen Ordnung anzuschmiegen,

d.h., die an und für sich friedliche („kosmi-

sche”) Ordnung nicht zu stören. Welche

Musik könnte nun einer solchen Vorstel-

lung entsprechen? Es müßte eine Musik

sein mit gleitenden Übergängen, mit gro-

ßen Klangflächen, mit einem kontinuier-

lich fließenden und strömenden Klang.

Es sollte eine Musik sein ohne durchhör-

bare Zeichnung, eine irisierende, in Re-

genbogenfarben schillernde oder flim-

mernde Musik, von feinfasrigem Gewe-

be, von farbig-oszillierender und chan-

gierender Harmonik, ohne Thema oder

Motive, ohne Melodie und Metrik, also

eine Musik, die glitzert und dahinströmt.

Sie findet sich in Ostasien, aber auch bei

modernen westlichen Komponisten wie

beispielsweise in dem klassischen Werk

von György Ligeti Atmosphères, das vie-

le Komponisten zu vergleichbaren, auf

breite Klanggemälde ausgelegte Kom-

positionen anregte.

Eine ganz andere Assoziation mit „Frie-

den” ist diejenige, in der Frieden in eins

gesetzt wird mit Friedlichkeit, Be-

schwingtheit, Glück und Glückseligkeit,

ja mit Harmonie. Denn Frieden kann nicht

als „häßlich” vorgestellt werden. Solche

Friedensvorstellung findet dann ihren

Bezugspunkt in „himmlisch-schöner Mu-

sik”: in den „schönen Stellen” der Kompo-

sitionen. Viele assoziieren mit solcher

F r i e d e n  h ö r e n



3
Rundbrief 2 / 2002, Institut für Friedenspädagogik Tübingen e.V.

Friedensphantasie die Musik Mozarts,

und manche haben diesem Gefühl be-

redt Ausdruck verliehen. Von Mozart sag-

te beispielsweise George Bernard Shaw:

„Mozarts Musik ist die einzige, die im

Munde Gottes nicht deplaziert wirken

würde.” Von dem berühmten protestanti-

schen Theologen Karl Barth gibt es den

Ausspruch: „Wenn die Engel zum Lobe

Gottes spielen, dann spielen sie Bach.

Wenn sie aber unter sich spielen, dann

Mozart. Aber auch dann würde der liebe

Gott gerne zuhören.” Der katholische

Theologe Hans Küng will in Mozarts Mu-

sik „Spuren der Transzendenz” erken-

nen. Und Georg Lukacs sagte einmal in

einem Gespräch mit George Steiner: „Es

gibt nicht eine einzige Viertelnote bei

Mozart, die für unmenschliche oder reak-

tionäre politische Ziele genutzt werden

kann.” Schönheit und Glückseligkeit: das

ist offensichtlich die Friedensphantasie,

die sich mit Mozarts Musik verbindet –

ungeachtet der Tatsache, daß Mozarts

Musik in Wirklichkeit „glücklich und trau-

rig zugleich ist, tragisch in den komisch-

sten Momenten, Moll im Dur, leiden-

schaftlich und objektiv, eine Mischung

gegensätzlicher Empfindungen”, wie der

amerikanische Komponist Elliott Carter

einmal schrieb.

Eine weitere Friedensphantasie und die

ihr kongeniale Musik bringen uns auf den

Boden der Wirklichkeit zurück. In ihr

kommt die Dialektik vom Traumschönen

und der Brutalität des Daseins, von heite-

rer Friedlichkeit und stampfender, häm-

mernder, unerträglich werdender Fried-

losigkeit, ja von angsteinflößenden Ab-

gründen, aber auch der erneuten Befrei-

ung davon zum Ausdruck.

Entsprechende Kompositionen lassen

hörbar werden, daß der Schönheit, der

Friedlichkeit, der  gefälligen Ordnung,

wie sie sich durch das Spiel der Töne

vermitteln, nicht zu trauen ist; daß die

Welt sich in der Spannung zwischen

Wirklichkeitswelt und der Emphase einer

utopischen Gegenwelt bewegt, mögli-

cherweise in unentrinnbarer Tragik, weil

das Sehnen nach einem unbeschwerten,

befriedeten Zusammenleben immer wie-

der durch die harte Realität durchkreuzt

wird. Viele große Sinfonien der vergan-

genen zweihundert Jahre bieten sich als

Bezugspunkt für eine solche durch extre-

me Spannung, Brüchigkeit und Zerris-

senheit gekennzeichnete Friedensphan-

tasie an. Beispielhaft sei hier Bruckners

letzte (unvollendet gebliebene) Sinfonie
Nr. 9 genannt.

Frieden erschließt sich also dem Hörer

gemäß solcher (und anderer) Friedens-

phantasien, mit denen er Kompositionen

begegnet. Dabei müssen die Komposi-

tionen selbst keinen programmatischen

Bezug zur Friedensproblematik haben.

In aller Regel sind sie einfach der Inbe-

griff, um noch einmal Hanslick zu zitieren,

„tönend bewegter Formen”.

Aber dies ist nur einer der Zugänge zur

Sinneswelt Musik und ihrer Relevanz für

die Friedensproblematik. Ein ganz ande-

rer Zugang ergibt sich über das Angebot

der Komponisten, die mit einzelnen Kom-

positionen ausdrücklich zur Friedenspro-

blematik Stellung beziehen und, wenn

man so will, Händels, vom Alten Testa-

ment im Messias inspirierte Frage „Why

do the nations so furiously rage together,

and why do the people imagine a vain

thing?” zu beantworten versuchen: „War-

um rasen und toben die Völker im Zorne?

Warum halten sie stolzen Rat? Und war-

um planen sie wahnwitziges Tun?” Die

Frage entstammt nicht einem akademi-

schen Kontext. Der Psalmist (Psalm 2:1)

stellt nicht die Kernfrage der Kriegsursa-

chenforschung, und dennoch läßt sich,

mit gewissem Recht, die Händelsche

Vertonung der psalmistischen Frage wie

ein musikalisches Logo der Friedensdis-

kussion verstehen.

Eine Sichtung einschlägiger, explizit auf

die Friedensproblematik ausgelegter

klassischer (d.h. hier: über Zeit betrach-

tet wertbeständiger) Kompositionen

zeigt, daß das Angebot breitgefächert ist:

F r i e d e n  h ö r e n

Buch-Tipp

Dieter Senghaas: Klänge des
Friedens. Ein Hörbericht.
edition suhrkamp, Nr. 2214, Frank-
furt/M. 2001. 8,00 EURO

Aus dem Inhalt:
Die Kernfrage: Warum planen die
Völker wahnwitziges Tun? Pericu-
lum in mora: Vorahnungen;
Schlachtenfiguren in Krieg und Lie-
be; Krieg und Frieden im Wider-
streit; Da pacem – Einst und heute;
Friedenserwartungen im Krieg; Te
Deum und Jubel-Geschrey; Con-
certi funebri: Wie liegt die Stadt so
wüste; Anti-Kompositionen; Klang-
welten des Friedens
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F r i e d e n  h ö r e n

Es gibt nur wenige Kompositionen, in de-

nen sich Vorahnungen über einen dro-

henden Krieg anzeigen. Der Krieg selbst

ist natürlich vielfach Gegenstand von

Kompositionen geworden: in unbe-

schwertem Sinne, früher oft in militaristi-

scher Absicht, aber heute vor allem in

Werken, die Nachdenklichkeit provozie-

ren. Die Fürbitte um den Frieden ist häufig

Gegenstand von Kompositionen gewe-

sen, auch der Dank für den wiedergewon-

nen Frieden, in früheren Kompositionen

vor allem der Dank für gewonnene Siege.

Im letzten Jahrhundert standen Komposi-

tionen im Vordergrund, die sich durch

einen Trauergestus auszeichnen: Der

Krieg erscheint darin als menschenver-

achtend und inhuman. Martialische Musik

gibt es heute nur noch im engeren militä-

rischen Sinne (Militärkapellen-Musik).

Solange der Realsozialismus existierte,

mußten sich Komponisten, politisch in-

strumentalisiert, oft genug entsprechen-

der parteiprogrammatischer Absicht fü-

gen. Dabei entstand oft friedenspolitisch-

plakative Musik. Im vergangenen Jahr-

hundert waren die Anti-Kom- positionen,

also antimilitaristische Musik, die sich

auch schon vor allem im 17. Jahrhundert,

im zeitlichen Umkreis des Dreißigjährigen

Krieges auffinden läßt, besonders ein-

drucksvoll. Mit der positiven, konstrukti-

ven oder affirmativen Darstellung des

Friedens tun sich Komponisten schwer,

früher nicht anders als heute. Aber solche

Versuche gibt es – mit und ohneTextunter-

legungen.

Die Annäherung an den Frieden in klassi-

scher Musik findet also in einem relativ

breiten Spektrum von Angeboten statt.

Der „Frieden” selbst, anders als die Frie-

densproblematik in ihrer ganzen Breite,

bleibt oft unterbelichtet. Die Lage ist also

keine andere als in den Wissenschaften,

die ihrerseits in aller Regel nur zögerlich

artikulieren, was mit guten, also argumen-

tativ ausgewiesenen Gründen konstruktiv
und positiv unter Frieden zu verstehen ist.

Wenn jedoch richtig ist, daß das Maß des

Friedens der Frieden selbst ist („si vis

Frieden hören!
Annäherungen an den Frieden über klassische Musik

Herausgeber: Institut für Friedenspädagogik / Berghof Stiftung für Kon-

fliktforschung

CD-ROM für Win und Mac, Preis: 15,– Euro

Erscheinungstermin: Februar 2003

In dieser CD-ROM werden in bislang einmaliger Art und Weise wichtige

Aspekte des Themenkreises „Krieg und Frieden“ durch Beispiele aus der

klassischen Musik „hörbar“ gemacht: Kriegsdarstellungen, auch über den

„Liebes-Krieg“, Friedensfürbitten, Protest-Kompositionen, Trauer- / Kla-

gemusik sowie Friedensphantasien und -vorstellungen.

Die 38 Hörbeispiele mit einer Gesamtspieldauer von rund 3 Stunden

wurden Werken  verschiedener Komponisten der Vergangenheit und der

Gegenwart ausgewählt (von Wolfgang Amadeus Mozart, Georg Friedrich

Händel oder Richard Strauß bis hin zu Leonard Bernstein, George Crumb

oder Erkki-Sven Tüür).

Zu jedem Hörbeispiel wird ein erläuternder Kommentar des Bremer

Friedensforschers Professor Dieter Senghaas angeboten, der die Hörbei-

spiele auch ausgewählt und systematisiert hat.

Die CD-ROM enthält darüberhinaus ausdruckbare Biographien zu allen

Komponisten und Hintergrundmaterialien zu den „Hörbeispielen“.

So bietet sich zum Beispiel für Lehrerinnen und Lehrer ein weites Feld, um

im Musik- und Kunstunterricht das Thema „Krieg und Frieden“ aufgreifen

zu können.

pacem, para pacem”), dann besteht in

solcher Einsicht auch für Komponisten

und Komponistinnen eine bleibende

Herausforderung.

Auszug aus: Klänge des Friedens (siehe
Buch-Tipp, S. 3)
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D a s  G e o r g - Z u n d e l - H a u s

Ansprachen und Grußworte

bei der Eröffnungsfeier des Georg-Zundel-Hauses
am 13. 7. 2002 in Tübingen

Brigitte Russ-Scherer,
Oberbürgermeisterin der
Universitätsstadt Tübingen

Es war mir ein besonderes Anliegen heu-

te morgen bei der Verleihung des Hans-

Götzelmann-Preises für Streitkultur an

die Schüler anwesend zu sein. Ich muss

sagen, ich war sehr beeindruckt zu sehen

was man im Bereich der lokalen Frie-

densarbeit, ganz konkret, auch im Klei-

nen zu leisten vermag. Ich kann den

Verein nur beglückwünschen zu dem

neuerlichen Umzug. Wenn man zurück-

denkt, so zogen sie 1982 schon einmal

um, in die Bachgasse 22. Schon damals

hing der Umzug mit dem Engagement

der Familie Zundel zusammen. Schon

damals lag der Familie Zundel dieser

Verein besonders am Herzen. Die Cor-

rensstraße ist ein deutlicher Fortschritt

für den Verein und man kann ihnen wirk-

lich nur gratulieren, sie beglückwün-

schen zu diesem Haus und liebe Familie

Zundel ihnen natürlich ganz herzlichen

Dank für ihr jahrelanges Engagement.

Wir sind sicher, dass Sie in diesem Be-

reich auch künftig den Verein mitfördern,

mitunterstützen und damit einen ganz

wichtigen Beitrag für die Friedensarbeit

in vielerlei Hinsicht leisten.

Ich denke, dass es wichtig ist – und so

begreift der Verein für Friedenspädago-

gik seine Tätigkeit ja auch – bereits in

Konfliktfeldern des alltäglichen Lebens,

bei Gewaltformen im ganz Kleinen anzu-

setzten und sich darauf zu verständigen,

dass Konflikte nicht negiert werden, nicht

unter den Tisch gekehrt werden, sondern

dass man sich dafür einsetzt, dass eine

andere Form der Streitkultur entsteht. Es

hängt an uns allen, dass wir auch im

Kleinen mit dazu beitragen, dass Gewalt

nicht akzeptiert wird, dass sie nicht igno-

riert wird, sondern dass wir dafür sorgen,

dass Menschen dabei unterstützt wer-

den, Zivilcourage zu zeigen, Konflikte

anders zu bewältigen. Wer weiss, viel-

leicht gelingt es uns dann in dem jetzigen

Jahrhundert friedlicher zusammenzule-

ben als wir es im letzten Jahrhundert

getan haben, auch wenn mir manchmal

die Hoffnung schon schwindet.

Ich wünsche in diesen neuen Räumen

dem Verein für Friedenspädagogik viel

Erfolg und viel Mut bei seiner Arbeit.

Bereits 1982 haben sie eine sehr große

öffentliche Auszeichnung verzeichnen

können, die Theodor-Heuss-Medaille.

Frau Dr. Hamm-Brücher hat sie ihnen

selbst verliehen. Der Verein wurde da-

mals ausgezeichnet und er wurde auch in

den Folgejahren immer wieder ausge-

zeichnet. Ich will aber nicht verschwei-

gen, dass es in den 80er Jahren Phasen

vieler Krisen gegeben hat. Auseinander-

setzungen mit dem Finanzamt, ob denn



6
Rundbrief 2 / 2002, Institut für Friedenspädagogik Tübingen e.V.

ein solcher Verein gemeinnützig sein

kann oder nicht. Ich bin überzeugt, dass

wir in der Zukunft diese Art der Diskussi-

on nicht mehr haben werden. Der Verein

für Friedenspädagogik ist ein wichtiger

Bestandteil der lokalen und der überre-

gionalen Friedensarbeit in unserem

Land und er wird heute von vielen unter-

stützt, wie wir hier sehen können.

1999 haben wir uns mit dem Verein über

eine Auszeichnung, die alle bisherigen

Auszeichnungen überstrahlt hat gefreut,

den Ehrenpreis der UNESCO.  “Ermuti-

gung aus Paris” stand damals im Schwä-

bischen Tagblatt. Man sieht, dass man

nicht nur in Tübingen und “drumherum”

die Arbeit des Vereins für Friedenspäd-

agogik zu schätzen weiss. Wir wissen,

dass wir viele andere Organisationen

und Institutionen in Tübingen haben, die

sich mit ähnlichen Themen beschäfti-

gen. Angefangen bei der Universität, die

sich mit der Konflikt- und Friedensfor-

schung auseinandersetzt, aber auch In-

stitutionen wie die Stiftung Weltethos

und die Gesellschaft für die Kultur des

Friedens. Und ich meine, dass es unsere

Stadt auch in besonderer Weise aus-

zeichnet. Deshalb bin ich sehr froh dar-

über, dass wir eine solche Kultur in unse-

rer Stadt haben.

Abschließend nochmal mein herzlicher

Dank an die Familie Zundel. Die Familie

Zundel ist ja auf besondere Art und Wei-

se nicht nur mit dem Verein für Friedens-

pädagogik sondern auch  mit der Uni-

versitätsstadt Tübingen verbunden.

Die Mutter von Herrn Zundel, Paula

Zundel, ist die Stifterin der Tübinger

Kunsthalle und vieler anderer, auch ka-

ritativer, Einrichtungen. Paula Zundel ist

eine Tochter von Robert Bosch. Die

Tochter einer der schwäbischen Traditi-

onsfamilien die sich, und das wird heute

manchmal vielleicht vergessen, auf

eine ganz besondere Art und Weise

immer auch für das Gemeinwohl enga-

giert haben und ihren unternehmeri-

schen Erfolg, das sieht man ganz deut-

lich bei der Bosch Stiftung, eben nicht

nur zur Mehrung des eigenen Vermö-

gens eingesetzt haben. Deshalb noch

einmal herzlichen Dank an Sie Herr

Zundel, an Sie Frau Zundel, da die Berg-

hof Stiftung nicht wäre, wenn es Ihr

Engagement nicht geben würde. Ich bin

sehr froh, dass die Verbindung zu Tübin-

gen, auch wenn sie nicht hier leben,

unter anderem über den Verein für Frie-

denspädagogik so eng ist und ich wün-

sche ihnen, dass Sie mit diesem Enga-

gement genau so starke und kräftige

Spuren hinterlassen wie es ihre Mutter

mit der Tübinger Kunsthalle gemacht

hat.  Sie ist heute weit über die Grenzen

unseres Landes hinaus bekannt und der

Verein für Friedenspädagogik ist auf

dem gleichen Weg, und deshalb herzli-

chen Dank für ihr Engagement und uns

allen alles Gute für die Zukunft.

Prof. Volker Rittberger, Ph.D.,
Direktor des Instituts für
Politikwissenschaft an der
Universität Tübingen

Sehr geehrte Anwesende,

Ich bin das lebensälteste Gründungs-

mitglied des Vereins für Friedenspäd-

agogik Tübingen, nachdem ein anderes

Gründungsmitglied, Dr. Wolfgang Kra-

lewski, dem der Verein sehr viel zu ver-

danken hat, früh verstorben ist. Er wür-

de sich mit uns allen von Herzen darüber

freuen, dass unserem Verein ein so groß-

artiges Geschenk, das Georg Zundel-

Haus als neue, größere Heimstätte zur

Verfügung gestellt wird.

Vor allem haben wir der Berghof Stiftung

für Konfliktforschung außerordentlich

viel zu verdanken, von der Frühzeit des

Vereins in der Seelhausgasse an, über

die Bachgasse bis hierher. Ich möchte

bei dieser Gelegenheit auch meinerseits

Herrn Professor Zundel und Frau Zundel

und ihrer Familie insgesamt sehr herzlich

dafür danken, dass sie die Arbeit des

Vereins für Friedenspädagogik so nach-

haltig und so dauerhaft unterstützt ha-

ben, dass er das Wagnis eingehen konn-

te, in das größere Haus in der Correns-

strasse 12 zu ziehen, um von hier aus mit

seiner von vielen hoch geschätzten Ar-

beit weiter zu gedeihen.

Genauso spreche ich auch dem bisheri-

gen Vorsitzenden des Stiftungsrates der

Berghof Stiftung für Konfliktforschung,

Professor Dieter Senghaas, für seine nie

erlahmende Aufgeschlossenheit für die

Anliegen des Vereins für Friedenspäd-

agogik meinen ganz herzlichen Dank aus

und schließe in diesen Dank auch seinen

Nachfolger und langjähriges Stiftungs-

ratsmitglied, Professor Horst Fischer, mit

ein. Von beiden weiß ich, dass sie dem

Tübinger Verein, jetzt natürlich Institut für

Friedenspädagogik gegenüber immer

sehr aufgeschlossen waren und sich

auch intensiv bemüht haben, seine Arbeit

mit lebhaftem inhaltlichem Interesse zu

begleiten sowie ihm mit gut bedachtem

Rat und tatkräftig zur Seite zu stehen.

Ich wünsche mir, dass der Stiftungsrat

D a s  G e o r g - Z u n d e l - H a u s
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der Berghof Stiftung auch weiterhin ein

offenes Ohr für die Bedürfnisse und Vor-

haben des Instituts für Friedenspädago-

gik Tübingen haben wird, zumal der Ver-

ein bzw. in Zukunft: das Institut für Frie-

denspädagogik als eine in der Stadt Tü-

bingen fest verankerte und über die Stadt

Tübingen hinaus bekannte Institution der

Förderung des Friedensgedankens zum

kulturellen Gepräge und politischen Be-

wusstsein nicht nur dieser Stadt, sondern

auch weiträumig in der Region Wesentli-

ches beigetragen hat.

Lassen sie mich noch eine Bemerkung

mehr persönlicher Art anschließen. Ich

bin sehr froh darüber, dass es meiner

Frau und mir gelungen ist, als Mittelsper-

sonen zwischen der früheren Eigentü-

merin dieses Hauses, Frau Gisela Gant-

zel-Kress, der Familie Zundel und dem

Verein für Friedenspädagogik zu fungie-

ren. Natürlich gehörten hierzu auch ein

über Jahrzehnte gewachsenes freund-

schaftliches Vertrauensverhältnis so-

wohl zu Gisela Gantzel-Kress als auch zu

Dieter Senghaas. Es ist eine einzigartig

gelungene Zusammenführung von Wert-

überzeugungen, Interessen und

Wunschvorstellungen, die sich heute in

diesem Haus manifestiert.

Abschließend werde ich die – zukünftig

natürlich auswendig gelernte – Hymne

„Auf das Georg Zundel Haus, Heim des

Instituts für Friedenspädagogik Tübin-

gen” vortragen:

Zwanzig Jahre in der Bach’schen Gasse

waren friedenspädagogisch große Klas-

se.

Doch hier im Georg Zundel Haus

hecken wir noch besseres aus.

Auch der neue Name “Institut”

klingt kompetent und richtig gut.

Um die Zukunft ist mir gar nicht bang

denn wir fangen jetzt erst richtig an.

Viel Glück und viel Erfolg für die nächsten

Jahre!

Prof. Dr. Horst Fischer,
Vorsitzender des Stiftungsrates
der Berghof Stiftung für
Konfliktforschung

Ein Haus errichten heisst, immer Vereini-

gung nach innen und Abgrenzung nach

außen zu manifestieren. Die Attribute,

die wir darüber hinaus diesen Häusern

zuordnen, initiieren auch weitere Bedeu-

tungen, wie zum Beispiel Macht – das

Weiße Haus – oder Ohnmacht – auch

das Weiße Haus – und sie müssen jetzt

zuordnen ob sie Washington oder Mos-

kau meinen. Das Andenken, das Hein-

rich-Heine Haus in Lüneburg, die Wall-

fahrtsstädte, das Dakota Building in Man-

hattan, vor dem John Lennon ermordet

worden ist. Mit Häusern verbindet man

Städte, selbst wenn sie einstürzen, jeder

von uns weiss, dass wir uns New York

ohne die Twin-Towers nicht mehr vorstel-

len können. Wir verdanken Häusern

auch spannende Abende. Denken sie an

das Russland Haus. Vergnügliche Stun-

den, das Haus in Montevideo oder

schmerzhafte Interpretationsübungen in

der Schule. Das Haus in der Heide von

Droste-Hüllsoff ist ein Beispiel dafür.

Allerdings, und lassen sie mich diese

kurze Anmerkung zu unserer Nachmit-

tagsveranstaltung machen, verlieren

manche Häuser auch durch eine einzige

Entscheidung in einer einzigen Nacht viel

an Kredibilität – das Haus am East-River.

Dieses Haus hier hat von alledem ein

bischen, aber in einer besonderen Art.

Warum ist das so? Ich glaube, die Beson-

derheit dieses Hauses liegt darin, dass

es sieben Komponenten in sich vereinigt,

die für die Friedenserziehung notwendig

sind: Kompetenz, Toleranz, Hingabe,

Vielfalt, Phantasie, Standhaftigkeit und

Weitsicht.

Uli Jäger, Günther Gugel, und vergessen

wir natürlich nicht die Mitglieder des Vor-

stands des Vereins, aber auch, und das

hat Volker Rittberger schon zu recht ge-

sagt, Dieter Senghaas, der in allen ver-

gangenen Jahren immer mahnend den

Finger erhoben hat, wenn es um die

Tübinger ging und um das Budget der

Stiftung.

Was dürfen wir vom Stiftungsrat dem

Georg-Zundel-Haus, den Mitarbeitern

und den Freunden wünschen? Ich glau-

be drei Dinge sind mir wichtig. Die Kraft

der Bewahrung des von mir skizzierten

Erbes von Georg Zundel, die auch in der

Namensgebung ihren Ausdruck gefun-

den hat. Die Inspiration für zukünftige

Generationen bei der Friedenserziehung

– und wir haben ja noch nicht über PISA

sprechen können und was das eigentlich

bedeutet. Und sicherlich auch die Ge-

duld, wenn man miteinander streitet.

Wenn alle diese Dinge zusammenkom-

men, dann glaube ich wird dieses Haus

etwas besonderes sein. Gerade gestern

haben wir uns im Stiftungsrat über  Archi-

tekturstile unterhalten und dabei auch

das Bauhaus erwähnt.  Ich sehe dieses

Haus jedoch weniger im Zusammenhang

mit dem Bauhaus, sondern ich würde mir

D a s  G e o r g - Z u n d e l - H a u s
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wünschen, dass es in der Zukunft einen

Leuchtturm bildet. Und zwar einen

Leuchtturm für das was Friedenserzie-

hung in der Bundesrepublik leisten kann

und was Friedenserziehung in der Bun-

desrepublik sein sollte. Vielen Dank und

alles Gute für sie, für das Haus und insbe-

sondere fürs „ift“.

Wolfgang Berger,

Vorsitzender des ift

Sehr verehrte Familie Zundel, sehr ge-

ehrte Gäste, liebe Mitglieder des Instituts

für Friedenspädagogik Tübingen e.V.,

nach 20 Jahren wird nun das Institut für

Friedenspädagogik seine Räume in der

Bachgasse 22 verlassen und hierher in

die Corrensstraße 12 umziehen. Dieser

räumliche Wechsel wird durch das Enga-

gement der Berghof Stiftung für Konflikt-

forschung ermöglicht. Das neue Domizil

ist – nach den ersten Räumen in der

Seelhausgasse und dem auch von der

Berghof Stiftung finanzierten Haus in der

Bachgasse  22  ein weiterer, sichtbarer

Meilenstein in der Geschichte des Ver-

eins und der Friedenspädagogik.

Bei solch freudigen Veränderungen  will

ich Ihnen  ein Blick zurück anbieten und

an wenigen Beispielen die Entwicklung

des Vereins für Friedenpädagogik nach-

zeichnen.

Entstanden ist der Verein 1976 aus einer

studentischen Arbeitsgruppe am Institut

für Politikwissenschaft. Mit Hilfe des un-

vergessenen Wolfgang Kralewsky und

einigen, auch heute anwesenden Ver-

einsgründerinnen und -gründern, be-

gann mit einem Forschungsprojekt der

Versuch, dem abstrakten Ziel Frieden

konkrete Beispiele folgen zu lassen.

In der Zwischenzeit hat sich der Verein

zu einer bundesweit anerkannten frie-

denspädagogischen Servicestelle eta-

bliert und zu  zahlreichen Themen sind

didaktisch aufbereitete Publikationen

entstanden.  Auch das ein oder andere

Lifting haben wir in den vergangenen 20

Jahren hinter uns gebracht. (...)

Es gab allerdings auch Rückschläge.  –

Die meisten unter uns werden sich noch

an den Nato-Doppelbeschluss erinnern

und die zahlreichen argumentativen Hil-

festellungen, die der Verein für Friedens-

gruppen bereitstellte. Um so überra-

schender, dass man uns damals die Ge-

meinnützigkeit aberkannte. „Frieden“

hatte in den Schreiben und Begründun-

gen der Tübinger Finanzverwaltung

plötzlich seine „Gemeinnützigkeit“ verlo-

ren. Die Solidarität blieb – Gott sei Dank

– nicht aus und war ermutigend.

Als herausragendes Beispiel sei die Aus-

zeichnung durch die Theodor-Heuß-Stif-

tung erwähnt. Sie hat dem Verein 1982

eine  Ehrenmedaille für seine friedens-

pädagogische  Arbeit verliehen.

Erwähnt werden muss eine zweite Aus-

zeichnung, die dem Verein 17 Jahre spä-

ter zuteil wurde: geehrt für seine Verdien-

ste in der Friedenserziehung, konnten

die Geschäftführer 1999 in Paris den

Unesco-Ehrenpreis entgegennehmen.

Beide Preise sprechen für die herausra-

gende Arbeit, die über Jahre im Verein

geleistet wurde und geleistet wird.

Dies ist überwiegend der Verdienst unse-

rer beiden Geschäftführer Günther Gu-

gel und Uli Jäger sowie einer Reihe von

Projektmitarbeiterinnen und Projektmit-

arbeitern für die ich stellvertretend Klaus

Lange-Feldhahn und Christian Hörburger

nennen möchte. An dieser Stelle ein herz-

liches Dankeschön für Euere Arbeit. (...)

Trotz der langjährigen friedenspädagogi-

schen Arbeit, sind die Aufgaben nicht

kleiner geworden, bleibt Friedenserzie-

hung keine vorübergehende Zeiterschei-

nung. (...)

Dem Institut für Friedenspädagogik wird

demnach die Arbeit nicht ausgehen.

Dazu brauchen wir und wünschen wir

uns Ihre Unterstützung.

Lassen sie mich zum Schluss allen öf-

fentlichen Auftraggebern und zahlrei-

chen Kooperationspartnern danken,

ohne die die  Mehrzahl der Projekte we-

der bearbeitet noch verbreitet worden

wäre. (...)

Unser aller Dank gebührt dem Namens-

geber dieses Hauses, dem Begründer

und Stifter der Berghof Stiftung für Kon-

fliktforschung  Herrn Professor Georg

Zundel und seiner Familie.

Winfried Hermann, MdB
(Auszug)

„Das schöne ist, ihr habt euch nie ver-
loren, ihr habt immer ein klares Ziel vor
Augen gehabt, vielleicht war es auch
das Leitbild auf das ihr euch konzen-
triert habt, auch auf den Menschen.
Behaltet euch diese Offenheit.
Ich wünsche euch weiterhin Unabhän-
gigkeit und ich hoffe, dass ihr sie auch
in Zukunft bewahren könnt. Lasst euch
nicht unterkriegen und lasst euch nicht
verzwecken. Friedenspädagogik ist
eine unabhängige Sache, dafür müsst
ihr stehen. Im Schwäbischen würde
man sagen: „Des Haus isch so groß,
da ka ma no neiwachsa“. Es bleiben
Euch also noch Möglichkeiten Euch zu
entfalten. Alles Gute.

D a s  G e o r g - Z u n d e l - H a u s
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Thomas Bamberg, Architekt
Das Georg-Zundel-Haus aus
architektonischer Sicht

Durch die Auseinandersetzung mit dem

Standort, seinem baulichen Umfeld, sei-

ner Topografie und seiner Geschichte

ergibt sich folgerichtig die Lösung einer

architektonischen Aufgabe. Die Gebäu-

de werden in ihrem Kontext fixiert und

erhalten ihren spezifischen Charakter,

der mit Ruhe und Ausgewogenheit im

Gegensatz zur Vielfältigkeit der Eindrük-

ke und Einflüsse aus unserer Alltagswelt

beschrieben werden kann. So entstehen

Baukörper mit einfachen und klar struktu-

rierten geometrischen Formen und Flä-

chen.

Zurückgesetzte Fensterflächen und tiefe

Zäsuren in der Fassade verleihen den

Gebäuden eine hohe Plastizität und eine

skulpturale Qualität. Präzise platzierte

Öffnungen fangen lohnenswerte Ausblik-

ke aus der umliegenden Natur und Um-

gebung bildhaft ein und projizieren diese

ins Rauminnere.

Die Klarheit und Eindeutigkeit der Fassa-

de macht die Funktion und Nutzung der

dahinterliegenden Innenräume ablesbar.

Durch große Fensterflächen, die im Kon-

trast stehen zu kompakten Wandflächen,

sind die Innenräume von Licht durchflu-

tet. Licht ist das essentielle Element zur

Erzeugung von Raum.

In der uns hier gestellten Aufgabe handelt

es sich einerseits um die technische Wie-

derherstellung einer bestehenden Villa

aus dem Jahre 1957 und die Umnutzung

für das Institut für Friedenspädagogik in

Tübingen, andererseits um die konzep-

tionelle Bearbeitung und innere Wertig-

keit der einzelnen Räume, die für das

Raumprogramm dieses Institutsgebäu-

des wichtig sind. Diese beiden Kompo-

nenten (Gesichtspunkte) führen zu ei-

nem schlüssigen architektonischen Kon-

zept:

Mit wenigen konstruktiven und baulichen

Eingriffen wurde die wesentliche Struktur

des alten Gebäudes erhalten. Neue Teile

sind in ihrer architektonischen Sprache

deutlich erkennbar. Der Zugang zum

Gebäude wurde von der wenig repräsen-

tativen Rückseite auf die Straßenseite

verlegt. Auch aus wärmetechnischen

Gründen wurde der Balkon- und Terras-

senbereich mit einer Glasfassade ver-

kleidet und der Büro- und Funktionsflä-

che zugeschlagen. Seitlich wurde ein

Anbau für das Lager und den Versand

angefügt.

Im Erdgeschoss wird durch den neuen

Eingang die Bibliothek vom Seminar-

raum getrennt, was von außen durch die

unterschiedliche Behandlung der Fassa-

de ablesbar ist.

Die Bibliothek, die eher introvertiert an-

gelegt ist, hat nur die notwendigen Fen-

ster für die Einzelarbeitsplätze. Im Ge-

gensatz dazu ist der Seminarbereich, in

dem der Gedankenaustausch unterein-

ander stattfindet, großflächig verglast

und von außen einsehbar. Diesen eher

öffentlichen Bereichen ist auch die Aus-

stellungsfläche zugeordnet.

Im Obergeschoss befinden sich die Bü-

roräume und ein kleiner Gastbereich.

Die Farben treten hinter die eigentliche

Tätigkeit im Gebäude zurück und sind

bewusst zeitlos gewählt. Zurückhaltende

Oberflächen vermitteln eine reduzierte,

fast meditative Haltung und Ruhe, die

sich sowohl in der Farbgebung, als auch

in der Materialwahl innen und außen kon-

sequent fortsetzt. Warme Materialien wie

Holz und Sisal stehen im Kontrast zu

kühlen Oberflächen aus Naturstein,

Stahl und Beton.

Entsprechend wurden für alle Bereiche

die Möbel entworfen, gezeichnet und

vom Handwerker speziell für dieses Ge-

bäude angefertigt.

Mitentscheidend für die Qualität der In-

nenräume ist der Bezug zu dem davor

liegenden Grünbereich: Der vor dem

Haus liegende Skulpturengarten dient

als räumliche Erweiterung des Seminar-

bereiches während der warmen Jahres-

zeit und bietet durch das Erleben der

Jahreszeiten, der wechselnden Lichtver-

hältnisse und der Natureindrücke Ent-

spannung und Ruhe beim Ausblick.
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Die extremen Gewalttaten in Schulen

(u.a. Meisen, Freising, Erfurt) werfen

Fragen nach sich zuspitzenden Krisensi-

tuationen im Alltag von Kindern und Ju-

gendlichen auf, die zu extremen Reaktio-

nen führen können,  wenn sie nicht er-

kannt werden und wenn keine Hilfesyste-

me greifen.

Krisensituationen unterschiedlicher In-

tensität und deren (mehr oder weniger)

produktive Bewältigung  sind integraler

Bestandteil jeder Biografie. Krisensitua-

tionen können durch Ereignisse wie „Lie-

beskummer”, „Sitzenbleiben“, „Schulver-

weise”, „Arbeitsplatzverluste”, „Schei-

dung/Trennung der Eltern”, „Unfälle”,

„Tod von Angehörigen” usw. ausgelöst

werden. Derartige Krisensituationen zu

kennen, über ihre spezifischen Auswir-

kungen auf Wesensart und Verhalten Be-

scheid zu wissen sowie über mögliche

Reaktionsweisen und Handlungsmög-

lichkeiten zu verfügen sind zentrale

(wenngleich auch häufig vernachlässig-

te) Kompetenzen pädagogischen Han-

delns.

Diese Reaktionsweisen und Handlungs-

möglichkeiten sind nicht eindimensional

zu verstehen. Es handelt sich dabei um

differenzierte Strategien die je nach Alter,

Geschlecht, kulturellem und religiösem

Hintergrund, Bildungsniveau usw. an-

ders aussehen müssen. Wichtig ist die

Erkenntnis, dass präventives, krisenbe-

gleitendes Handeln möglich und mach-

bar ist.  Jedoch schränkt die Konzentrati-

on auf den Moment  des Eingreifens bei

Gewaltausbrüchen die Handlungsmög-

lichkeiten extrem ein und es geraten nur

noch kurative Momente ins Blickfeld.

Dabei ist es in diesem Kontext wichtig,

bei auffälligem oder dissozialem Verhal-

ten von Kindern und Jugendlichen nicht

isolierten Einflussfaktoren oder individu-

ellen Schuldzuschreibungen nachzuge-

hen, sondern  das Zusammenwirken un-

terschiedlicher Faktoren, Prozesse und

Einwirkungen im Blick zu haben und da-

bei auch in Rechnung zu stellen, dass

gesellschaftliche Umbrüche sowie ge-

sellschaftliche Anforderungen und Wert-

vorstellungen sich in den individuell er-

lebten Situationen und den Versuchen

sie zu bewältigen widerspiegeln.

Desweiteren scheint die Unterscheidung

zwischen äußeren, objektivierbaren Tat-

sachen, Ereignissen und Personen und

den inneren, subjektiven Erlebnis- und

Verarbeitungsweisen, die letztlich Han-

deln prägen, zentral zu sein.

Gerade von Jugendlichen, die sich in

einer Umbruchphase befinden,  wird die

äußere Wirklichkeit oft als dominant le-

bensbestimmend, wenn nicht gar le-

bensbedrohend wahrgenommen. Die

Entwicklung von Zutrauen in die eigenen

Fähigkeiten, von eigenen Perspektiven

und Lebensbejahung ist dann offensicht-

lich (aus welchen Gründen auch immer)

misslungen.

Konfliktsituationen müssen bewältigt

werden um daran als Person zu wach-

sen. Solche Grundfähigkeiten der Le-

bens- und Konfliktbewältigung können

nur erlernt werden, wenn eine soziale

Umwelt vorhanden ist, die eigene Bemü-

hungen anerkennt, fördert, bestätigt oder

auch korrigiert, aber immer auch dann

helfend eingreift, wenn die Gefahr be-

Zwei neue Bausteine
für die CD-ROM
„Konflikte XXL“
Im November 2001 wurden die beiden CD-ROMs „Konflike XXL“ und
„Konflikte XXL_Global“ veröffentlich. Neue Bausteine erweitern nun
das Themenangebot.
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CD-ROMs
Konflikte XXL und  Konflikte
XXL_GLOBAL im Doppelpack

steht, dass eigene Bemühungen fehl-

schlagen oder in eine Sackgasse führen.

Neben der Peer-Group, den Eltern, Leh-

rern und Erziehern bieten Medien (Print-

medien ebenso wie audio-visuelle Medi-

en, Online-Medien ebenso wie Offline-

Medien) vielfältige Modelle und Vorbilder

für die Bewältigung von Krisen und Kon-

flikten an. Solche Angebote können

“Fluchtpunkte” sein, oder sich auch trag-

fähig im Sinne von realitätsnahen, kon-

struktiven Verarbeitungshilfen und

Handlungsangeboten erweisen.

Vor diesem Hintergrund wurden zwei

neue Bausteine entwickelt: „Amoklauf in

der Schule“ Eine multimedial aufbereite-

te Fallstudie die sich mit dem Schulmas-

saker in Erfurt im April 2002 auseinander-

setzt und der Baustein „Krisensituatio-

nen“, der Problemsituationen von Ju-

gendlichen  und mögliche Umgangsfor-

men zum Inhalt hat.

Dabei wurde u.a. folgenden Fragen

nachgegangen:

– Welche (individuell als “persönliche

Katastrophen” erlebte) Konfliktsitua-

tionen treten bei Kindern und Jugend-

lichen auf?

– Wie äußern sich diese, woran kann

man sie erkennen und wie lassen sie

sich beurteilen?

– Wie reagieren die Betroffenen, wie

kann man als dritte Person produktiv

reagieren?

– Welche Hilfesysteme sind vorhan-

den, wie lassen sich diese aktivieren,

wie sind sie zu bewerten?

– Wie greifen Medien diese Problemsi-

tuationen auf, welche Hilfestellun-

genund welche Lösungskompeten-

zen bieten sie an?

Diesem Grundgerüst sind weitere zen-

trale Aspekte und Einflussfaktoren zuge-

ordnet, u.a.:

– Welche Rolle spielen dabei Eltern,

Freunde, Bekannte, Lehrer, Sport-

trainer usw.?

– Welchen Einfluss auf die gewählten

Handlungsalternativen haben die

Verfügbarkeit und der Zugriff auf

Waffen?

– Welche Bedeutung haben Gewalt-

darstellungen in Medien?

– Wie wird in Medien über solche Ereig-

nisse berichtet?

– Welche Verantwortung haben Ver-

waltung, Organisationen und Ver-

bände?

– Welche Hilfs- und Eingriffsmöglich-

keiten sind vorhanden, welche sind

wünschenswert?

– Welche Rolle spielen das soziale und

gesellschaftliche Umfeld, die Reakti-

on der Öffentlichkeit, gesellschaftli-

che Werte usw?

Die beiden CD-ROMs „Konflike XXL“ und

„Konflikte XXL_Global“ werden nun als

Doppel-CD-ROM in einem gemeinsa-

men Digi-Pack angeboten.

Tübingen/Bonn 2002

Für Win und Mac

Der Doppelpack ist gegen eine Gebühr

von 2,- Euro (plus Porto) erhältlich bei der

Bundeszentrale für politische Bildung,

Koordinierungstelle Medienpädagogik,

Berliner Freiheit 20, 53111 Bonn,

E-Mail: info@bpb.de

Bestell-Nummer: 1.579

Desweiteren kann die Doppel-CD-ROM

auch direkt beim Institut für Friedenspäd-

agogik (gegen eine Gebühr von 10,-

Euro) bezogen werden.

Die auf dieser Seite beschriebenen neu-

en Bausteine „Amoklauf in der Schule“

und „Krisensituationen“ sind in dieser

Doppel-CD-ROM-Fassung noch nicht

enthalten. Sie werden in eine erweiterte

Auflage 2003 aufgenommen.

– Wie kann mit traumatisierenden Er-

lebnissen umgegangen werden?

Ca. 20 Videoclips, 160 Sprechtöne und

160 Seiten Hintergrundmaterialien bie-

ten differenzierte Antworten. Die neuen

Bausteine werden ab Anfang 2003 auf

der CD-ROM „Konflikte XXL“ verfügbar

sein.

C D - R O M  „ K o n f l i k t e  X X L “
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Mehr als 60 Erwachsene waren gekom-

men, um zum dritten Mal die südosteuro-

päische Fachkonferenz zustande zu

bringen. Neu war die Rolle der Regional-

konferenz, die die organisatorische Vor-

bereitung übernommen hatte und bereits

am 20.8. zu einer Heimbesichtigung und

einem Ausflug mit den montenegrini-

schen Gastgebern zusammengetroffen

war. Diese 8 Kolleginnen und Kollegen

aus Bosnien-Herzegowina, Republica

Srpska, Serbien und Montenegro be-

grüssten die Teilnehmer und die auslän-

dischen Gäste, die sämtlich auch Mitwir-

kende und Beteiligte waren. Grosser Bei-

fall war die Reaktion auf die Vorstellung

von KollegInnen aus Kroatien, Slowenien

und einer Kollegin aus Makedonien.

Die 2. Fachkonferenz 2001 hatte Ziele

formuliert und sich Veränderungen vor-

genommen, deren Zusammenfassung

nun allen vorlag. Durch eine Gewichtung

sollten auch die „Neuen“ sofort Gelegen-

heit erhalten sich zu beteiligen. Eindeutig

war wiederum die Präferenz derjenigen

Ziele, die Integration ins soziale Leben,

Ausbildung, Arbeitsvermittlung und Ent-

lassungs-Vorbereitung erreichen oder

verbessern wollten. Bereits die zweite

Gruppenarbeit profitierte von der Anwe-

senheit von vier jungen Leuten, die in je

einer mittelgrossen Kollegengruppe ihre

eigene Situation zum Thema machten

und genau erfahren wollten, wie ihre

schwierige Lage von ProfessorInnen,

Heim-ArbeiterInnen und ErzieherInnen

beurteilt werden würde. Die Auflistung

von Hindernissen, die der Erreichung der

oben genannten Ziele entgegen stehen,

brachte recht verschiedene Erfahrungen

zur Sprache. Es zeigte sich, dass so

unterschiedliche materielle, professio-

nelle, organisatorische und menschliche

Situationen vorhanden waren und sind,

dass nur eine intensive Arbeit am jewei-

ligen Einzelfall weiterführen kann.

Es lag an dieser Stelle nahe, die mitge-

brachten Materialien des Tübinger Insti-

tuts für Friedenspädagogik einzuführen.

Wenn nämlich Hindernisse auftreten,

sind Konflikte unver-

meidlich. Viele Kolle-

gen waren interessiert

daran, wie die Frie-

denspädagogen die

Eskalation von Kon-

flikten typisiert und

vereinfacht, ja leicht

karikiert nach Art einer

Bilder-Geschichte dar-

stellen. Offenbar sprachen die Bilder für

sich, so dass Anfragen laut wurden, wo

man das Bildmaterial bekommen könne,

das im Heim oder in der Ausbildung viel-

fältig einzusetzen ist. Ganz entspre-

chend, aber nicht ganz so eingängig sind

auch die Möglichkeiten dargestellt, auf

jeder Eskalationsstufe Konflikte zu be-

einflussen, zu entschärfen, zu bearbei-

ten, ja zu lösen. Die Regionalkonferenz

kann zukünftig diese Bilderreihen verlei-

hen. Bedauerlich war, dass wir wegen

Zeitmangel und grosser Hitze Konflikte

aus dem Teilnehmerkreis nicht im einzel-

nen durchspielen und Lösungsmodelle

erarbeiten konnten. Das methodische

Lernen hatte zu wenig Raum, weil auch

der Mangel an gegenseitigen Informatio-

nen nicht so rasch behoben werden

konnte. Dazu kamen unsere Sprachpro-

bleme, die durch die perfekten und hoch

engagierten Dolmetscherinnen nicht

ganz zu überbrücken waren.

Vor allem aber waren die äußeren Um-

stände von der Art, dass alle anderen

Formen des Lernens näher lagen als die

eines Groß-Seminars mit begrenzten

Möglichkeiten. Unser Hotel lag direkt an

der Bucht von Kotor, in die täglich ein

Übersee-Dampfschiff einfuhr. Die Ter-

rasse wurde von Touristen genutzt, unser

einziger Seminarraum bot nur knapp ge-

nügend Raum und konnte erst nach lan-

gen, zähen Mühen durch ein mit Schrau-

ben verschlossenes und endlich geöffne-

tes Fenster gelüftet werden. Montene-

gro, seine Diskrepanzen zwischen

beeindruckenden Menschen, wirtschaft-

lichen Gegebenheiten und überwältigen-

den Naturschönheiten beschäftigten si-

3. Fachkonferenz

„Dialog  Südosteuropa“
20.-24.8.2002 in Kotor, Montenegro

Dr. Anne Frommann

FICE - ist der internationale Fachver-
band für erzieherische Hilfen

Sein Ziel ist es die Rechte der Kinder, wie
sie in der Konvention der Vereinigten
Nationen und in den offiziellen Dokumen-
ten des Europarates und der Europäi-
schen Union definiert werden, zu vertei-
digen, zu vertreten und zu fördern, be-
sonders die Rechte der Kinder, die am
meisten benachteiligt sind.

Die Qualität der erzieherischen Hilfen im
sozialpädagogischen Bereich zu entwik-
keln, zu sichern und zu verbessern, be-
sonders im Interesse der Kinder, die nicht
in ihren Ursprungsfamilien aufwachsen
oder besonders erzieherische Hilfen und
Förderung bedürfen.

Die FICE Europa besteht aus Mitglieds-
organisationen (Sektionen), die in fast
allen Ländern Europas vertreten sind.

http://www.fice-europe.org

In Südosteuropa wurde eine Sektion des internationalen Fachverbandes für erziehe-

rische Hilfen (FICE) gegründet. Anne Frommann hat diesen spannenden Prozess der

Entwickung einer Zivilgesellschaft begleitet und berichtet von der 3. Fachkonferenz in

Montenegro.



13
Rundbrief 2 / 2002, Institut für Friedenspädagogik Tübingen e.V.

F r i e d e n s e r z i e h u n g  i n t e r n a t i o n a l

cher nicht nur uns Mitteleuropäer. Von

Politik, sozialen Notlagen im Einzelnen

und den Entwicklungen der vertretenen

Institutionen hörten wir kaum etwas.

Näher heran an die Wirklichkeit kamen

wir am Tage der Begegnung mit den Kin-

dern, die ihrerseits über Konflikte und ihre

Bearbeitung manches gehört und ausge-

tauscht hatten. Die Moderatoren und

Betreuer hatten die Zusammenkunft

sorgfältig vorbereitet und boten Spiele

der Begegnung an. Dabei entstanden

eindrückliche Partnerübungen („Spie-

geln“); die Erwachsenen führten Konflik-

te und ihre Lösungen darstellend vor und

bewiesen dabei einiges Talent. Wegen

der grossen Zahl von Erwachsenen blie-

ben diese allerdings nach kurzer Zeit

wieder weitgehend unter sich, abgese-

hen natürlich von den ErzieherInnen, die

sich „ihren“ Kindern zuwandten. Heraus

entstand ein Konflikt, der leider erst nach

der Beendigung der Konferenz von Mo-

deratoren und der Konferenzleitung be-

arbeitet werden konnte.

Bei Fest und Feier, Schifffahrt und

Schwimmen, Tanz und Gesang kam Be-

wegung und Austausch zu seinem Recht,

aber sonst saßen eben doch die Klein-

gruppen beieinander, die auch zusam-

men angereist waren. Wir hatten über-

haupt den Eindruck, als ob ein erstes

Stück von Normalität eingekehrt wäre mit

allen Vor-, aber auch Nachteilen einer

solchen Entwicklung. Das existentielle

Erstaunen der ersten beiden Jahre ist

vorbei. Dringend notwendig wird jetzt die

Verbindung von inhaltlicher mit organisa-

torischer Vorbereitung, mit anderen Wor-

ten: Die Regionalkonferenz und weitere

Kollegen müssen die thematische Vorbe-

reitung mit uns zusammen so anlegen,

dass mehrere oder sogar alle Teilnehmer

merken, wie ihre eigene Situation ge-

meint ist und den „Stoff“ des Seminars

darstellt. Dann wird auch die Kinder-

rechts-Konvention der UNO noch mehr

als bisher in die südosteuropäischen In-

stitutionen Einzug halten. Der Anfang ist

gemacht, aber es bleibt noch viel zu tun.

Das „Zentrum für Konfliktmanagement“

Wozu Konfliktmanagement?
Konflikte zwischen Gruppen (z. B. zwi-
schen Völkern, zwischen Mehrheiten
und Minderheiten, zwischen gesell-
schaftlichen oder religiösen Gruppen)
Konflikte, die zwischen Einzelpersonen
ausgetragen werden, am Arbeitsplatz,
innerhalb der Familie oder mit Nach-
barn,  sie alle belasten unsere finanziel-
len Kapazitäten und oft auch unsere Ge-
sundheit und Lebensfreude.
Manche Konflikte können im Entstehen
erkannt und verhindert werden, andere
müssen baldmöglichst gelöst werden,
mit wieder anderen müssen wir manch-
mal eine Zeit lang leben – und für all
diese Aspekte brauchen wir Konfliktma-
nagement.
Konflikte müssen mit speziellen Fähig-
keiten und Fertigkeiten behandelt und
einer Lösung zugeführt werden, die über
unser Alltagswissen hinausgehen. Für
jede Konfliktart, für jede Konfliktgruppe
ist ein etwas anderes Hilfsangebot der
Fachleute nötig. „Interdisziplinarität“ ist
in diesem Falle kein Schlagwort, son-
dern eine Notwendigkeit, will man der
Realität von Konflikten und Konfliktins-
zenierungen auf die Spur kommen:
Sprache – Mythos – Psychologie – So-
ziologie, Kultur-, Politik- und Rechtswis-
senschaften sind gefordert, wenn es
nicht nur um das Verstehen, sondern
auch um Prävention, Management und
Lösung von Konfliktszen-
arien geht.

Das Zentrum für Konflikt-
management
Das interdisziplinäre Zen-
trum für Konfliktmanage-
ment (im Aufbau) bietet
Weiterbildung in Konflikt-
management und Mediati-
on in diesem Sinne an. Es
ist ein auf akademischen
Erkenntnissen gegründe-
tes Service Center und ist
für die Bedürfnisse von
Menschen konzipiert, die
professionelle Methoden
bei der Lösung von Konflikten anwen-
den und sich auf diesem Gebiet prak-
tisch und theoretisch weiterbilden wol-
len. Träger des Zentrums sind Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler der
Universität Tübingen.

Weiterbildung in Konfliktmanage-
ment und Mediation
Das weiterbildende Studium in Form von
zehn Blockseminaren und Workshops ist
berufsbegleitend angelegt. Es geht über
zwei Semester bei einem Volumen von
230 Stunden und endet mit einem Uni-
versitäts-Zertifikat. Der Nachweis über
das für die Verleihung des Zertifikats
notwendige Wissen, kann mittels eines
credit-point-Systems erworben werden.
Man kann aber auch zunächst ein Se-
mester belegen und dann bis zu vier
Jahre warten, um das zweite Semester
zu absolvieren und das Zertifikat zu er-
werben.

Wer kann teilnehmen?
Teilnehmen kann, wer ein abgeschlos-
senes Studium oder eine mindestens
zweijährige Berufspraxis in einem ein-
schlägigen Berufsfeld nachweisen kann.
Ein Klärungsgespräch zur Teilnahme an
der Weiterbildung ist erwünscht (Prof.
Dr. M. Hassler 030 – 8261683).

Förderverein des Zentrums für Konflikt-
management
Corrensstr. 12, 72076 Tübingen
http://www.uni-tuebingen.de/ZfKM
ZfKM@uni-tuebingen.de

Prof. Dr. M. Hautzinger, Donna Hicks,
Ph.D., William Weisberg, Ph.D.
10. – 12. Oktober 2002, „Conflict Analy-
sis and Resolution“
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Politische Bildung muss sich mit den

Grundfragen des Zusammenlebens be-

schäftigen. Zu diesen Grundfrage gehö-

ren heute zweifellos die Fragen nach der

Gestaltung der Zukunft, die Frage, wie

wir mit anderen umgehen, wie wir unsere

Konflikte lösen und welche Gefahren und

Chancen in den neuen Technologien lie-

gen.

Diese Fragen bilden den thematischen

Hintergrund, vor dem in diesem Band

methodisch-didaktisch Zugänge und

Möglichkeiten der Auseinandersetzung

aufgezeigt werden.

Internationale Vergleichsstudien zeigen,

dass Jugendliche in Deutschland ein un-

terdurchschnittliches politisches Enga-

gement zeigen.  Hier ist neben der Schu-

le auch die politische Bildungsarbeit

durch lebensnahe, attraktiv und span-

nend gestaltete Angebote gefordert. Da-

bei spielen handlungsorientierte Metho-

den und Ansätze eine wichtige Rolle.

Methoden nicht als isolierte Phänomene

zu betrachten, sondern in ihrer Gebun-

denheit an spezifische thematische Mög-

lichkeiten der Auseinandersetzung zu

sehen, ist der spezifische Blickwinkel

dieses Bandes. Er ist aus dem Bedürfnis

heraus entstanden, die Umsetzung von

Themen und Inhalten in eine konkrete

Seminarplanung aufzuzeigen. Es ist da-

bei selbstverständlich, dass es sich hier-

bei nur um Vorschläge handeln kann, die

jeweils der konkreten Situation ange-

passt werden müssen.

Der Band wendet sich besonders an Mul-

tiplikatorinnen und Multiplikatoren, die

am Anfang ihrer Praxis in der Bildungsar-

beit stehen und Orientierungshilfe su-

chen.

Erfahrene Seminarleiterinnen und Semi-

narleiter haben ihren eigenen Arbeitsstil

entwickelt und werden die Materialien als

„Steinbruch“ oder Anregung für eigene

Ideen benützen.

Die hier vorgestellten Seminarkonzeptio-

nen orientieren sich an der zeitlichen

Abfolge von traditionellen Wochenend-

seminaren. Die verschiedenen Arbeits-

einheiten, Übungen, Materialien können

jedoch auch in anderer zeitlicher Reihen-

folge und für andere zeitliche Arrange-

ments sinnvoll eingesetzt werden. Die

Materialien sind so ausgewählt und zu-

sammengestellt, dass sie vielfältige Va-

riationen zu den vorgeschlagenen Ab-

laufmöglichkeiten zulassen. Die vorge-

schlagenen Ablaufmodelle stellen des-

halb immer nur eine Möglichkeit der

Gestaltung dar.

Grundlagen des Methodeneinsatzes so-

wie ausführliche Methodenbeschreibun-

gen sind in vielfältigen Darstellungen ver-

fügbar und werden deshalb hier nicht

wiederholt. Diese Kenntnisse werden

vorausgesetzt.

Es geht in dem vorliegenden Band um

die spezifische Anwendung, Gestaltung

und Komposition von thematischen Semi-

naren. Selbsterfahrungs- oder Theaterse-

minare folgen einer anderen Dramaturgie.

Sie werden hier nicht behandelt.

Politische  Bildungsarbeit
praktisch

Seminarmodelle und Materialien zu den Themen
Fremdenfeindlichkeit, Zukunftsfähigkeit, Neue Medien,
Konfliktbearbeitung
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In diesem Band werden vier Themenbe-

reiche aufgegriffen, die zentrale The-

menbereiche einer zukunftsfähigen poli-

tischen Bildungsarbeit repräsentieren.

▲ Konfliktbearbeitung: Die Art und Wei-

se, wie wir unsere Konflikte austragen,

wird wesentlich über die Qualität des

Zusammenlebens in der Zukunft ent-

schieden. Umgang mit Konflikten er-

scheint deshalb als eines der Schlüssel-

themen einer zeitgemäßen politischen

Bildungsarbeit. Nicht Befriedung kann

dabei das Ziel sein, sondern ein tieferes

Verständnis der Konfliktdynamik sowie

die Etablierung einer positiven Streitkul-

tur als Grundlage für demokratische Aus-

einandersetzungen.

▲ Neue Medien: Wir leben in einer Zeit

des Übergangs von der Industrie- in eine

Informationsgesellschaft. Damit sind

grundlegende Veränderungen im Um-

gang mit neuen Medien verbunden. Die-

se neuen Medien müssen Gegenstand

und Arbeitsmittel von Bildungsarbeit wer-

den. Lernen über und mit neuen Medien

verändert traditionelle politische Bil-

dungsarbeit.

▲ Interkulturelles Lernen: Lernen muss

in einer sich globalisierenden Welt zu-

nehmend grenzüberschreitend und in-

terkulturell ausgerichtet sein. Globales

Lernen ist angesagt, das den Bildungs-

horizont öffnet. Ein erster Ansatzpunkt

kann dabei die Auseinandersetzung mit

dem Fremden sein. Dabei muss auch

das Phänomen der Ausländerfeindlich-

keit als Hindernis für ein friedliches Zu-

sammenleben thematisiert werden. Der

Baustein „Umgang mit dem Fremden“

greift diesen Aspekt auf und benennt er-

ste Grundlagen hierfür.

▲ Zukunftsfähigkeit: Vielfältige globale

Gefährdungen verlangen nicht nur ein

radikales Umdenken, sondern vor allem

ein verändertes Handeln im politischen,

gesellschaftlichen und persönlichen Be-

reich. Das Konzept einer „Bildung für

Nachhaltigkeit“ hat inzwischen in der Bil-

dungslandschaft einen hohen Stellen-

wert erreicht. Der Baustein „Zukunftsfä-

higkeit“ benennt die Problemlagen und

ermöglicht eine Auseinandersetzung

über eine zukunftsfähige und gerechte

(Welt-)Gesellschaft.

Jeder dieser Themenbereiche wird durch

eine knappe Sachdarstellung eingeleitet,

der sich didaktisch-methodische Überle-

gungen für die Bildungsarbeit anschlie-

ßen. Ein oder mehrere Vorschläge für die

konkrete Umsetzung in die Seminarar-

beit zeigen mögliche Wege für die Bil-

dungspraxis auf.

Vielfältige methodische Anregungen,

Materialien und Arbeitsblätter stellen ei-

nen Fundus dar, der auf verschiedenar-

tigste Weise genutzt werden kann. Lite-

ratur und Hinweise auf Internetressour-

cen schließen die jeweiligen Kapitel ab.

Jede dieser Darstellungen ist in sich ge-

schlossen und kann für sich alleine Ver-

wendung finden.

Mit diesem Grundlagenwerk soll ein Bei-

trag für die sinnvolle didaktische Gestal-

tung von Seminaren angeboten werden.

Günther Gugel

Politische Bildungsarbeit prak-

tisch.

Seminarmodelle und Materialien

zu den Themen Fremdenfeindlich-

keit, Zukunftsfähigkeit, Neue Medi-

en, Konfliktbearbeitung.

Tübingen / Düsseldorf 2002,

188 S., DIN A4, 19,– Euro

ISBN 3-932444-12-4

P o l i t i s c h e  B i l d u n g s a r b e i t  p r a k t i s c h
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www.
friedenspaedagogik.de

Das Internet-Angebot des Instituts für

Friedenspädagogik ist für viele zu einer

wichtigen Informationsquelle geworden.

Seit über fünf Jahren ist das Institut nun-

mehr im Internet präsent. Wöchentlich

sind über 25.000 Zugriffe von 4.000 ver-

schiedenen Servern zu verzeichnen.

Das Angebot wird laufend ergänzt. So

wurden z.B. in den letzten Monaten eine

umfangreiche  Literaturübersicht über

Kinder- und Jugendbücher zu Rechtsex-

tremismus und Neonazismus aufgenom-

men. Diese Literaturübersicht bietet so-

wohl altersspezifische Zugänge als auch

eine nach Autoren gegliederte Übersicht

an und umfasst ca 180 ausgewählte Bü-

cher.

Ebenfalls neu sind detaillierte Unter-

richtsmaterialien zu Fragen der Men-

schenrechte und der Menschenrechtser-

ziehung.

Außerordentlich stark nachgefragt wer-

den die angebotenen Themenblätter für

den Unterricht zu Mobbing und Zivilcou-

rage. Die Mobbing-Materialien werden

seit April pro Woche konstant ca. 300 Mal

abgerufen.

Tipp für Surfer

„BO-FAX“

Hinter dem Titel „BO-FAX“ verbirgt

sich eine laufend ergänzte Samm-

lung von völkerrechtlichen Bewer-

tungen und Auseinandersetzungen

mit aktuellen Entwickungen im in-

ternationalen Bereich.

Wie ist z.B. der Angriff der USA auf

Afghanistan völkerrechtlich zu be-

werten?

Die „BOFAXE“ werden vom Instiut

für Friedenssicherungsrecht und

Humanitäres Völkerrecht der Ruhr-

Universität Bochum herausgege-

ben. Inzwischen sind über 200 Aus-

gaben erschienen, die alle über das

Internet abrufbar sind.

http://www.ifhv.de

Aus E-Mails an das Institut:

„Gratulation zu Ihrer homepage und vie-

len Dank für die Informationen, die mir

weitergeholfen haben. Dafür möchte ich

mich mit einer kleinen Spende bedan-

ken.“

F.M.

„Ich bin durch Zufall auf Ihre Seite ge-

langt und habe feststellen müssen, wie

informativ die unterschiedlichen Ange-

bote zur Friedenserziehung sind. Habe

mir erlaubt, sofort ein paar Ausdrucke

für meinen Unterricht zu machen.“

H.S.

„Nun lese ich schon seit sicher einer 3/4

Stunde auf Ihrer Homepage. Ich bin

beeindruckt von der systematischen,

vielfältigen und praxistauglichen Zu-

sammenstellung der Materialien und In-

formationen zum Thema Konfliktlö-

sung.

S.C.

www.shop.friedenspaedagogik.de

Der Internet-shop des Instituts, der in die

Web-Site integriert ist,  bietet einen Über-

blick über die lieferbaren Publikationen

und eine direkte Bestellmöglichkeit. Die

Lieferung erfolgt gegen Rechnung.

Webserver-Statistik

9.6.1997 – 18.11.2002

Das Internet-Angebot ermöglicht es ein

breites Informationsangebot zu friedens-

pädagogischen Schlüsselthemen auf-

recht zu erhalten und darüber hinaus

schnell und kostengünstig auf wichtige

Entwicklungen zu reagieren. Besonders

geschätzt wird von den Nutzern die Tiefe

des Angebots, das eine fundierte Ausein-

andersetzung zulässt.
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Die Kunst des Friedens

Zivil (Hrsg.): Gewalt-Kritik und Friedens-Erziehung in der Bildenden
Kunst.

Bearbeitet von Uli Jäger, Günther Gugel, Harald Wagner, Werner
Schulz, Kreuz-Verlag, Stuttgart 2002

Aus dem Vorwort von Landesbischöfin
Dr. Margot Käßmann:

Mit Kunst gegen Krieg und Gewalt – ist

das nicht ein bissehen lächerlich? Was

kann Kunst schon ausrichten? Meines

Erachtens hat Walter Wink zu Recht

Gewalt als das „Ethos unserer Zeit“ be-

zeichnet. Gewalt ist allgegenwärtig. Sie

findet statt im Alltag, in Familien, in per-

sönlichen Beziehungen. Sie ist wahr-

nehmbar in einer Gesellschaft, in ihren

Schulen, in ihrem Umgang mit Obdachlo-

sen, Ausländerinnen und Ausländern,

Flüchtlingen. Sie tobt weltweit täglich in

kriegerischen Auseinandersetzungen

zwischen Völkern und Staaten. Und

schließlich ist die strukturelle Gewalt all-

gegenwärtig. Ein Ethos kann Gewalt

aber erst werden, wenn sie hohe Akzep-

tanz hat. Das heißt, eine Gesellschaft

muss Gewalt akzeptieren als „normal.“

Deshalb hat Kunst einen durchaus ge-

wichtigen eigenständigen Auftrag. Kunst

spiegelt Realität, aber auch Visionen. Sie

kann das Grauen der Gewalt mahnend

abbilden ebenso wie die Hoffnung, die

sich mit einer Person, wie Mahatma Gan-

dhi verknüpft (vgl. das Bild „Der Salz-

marsch“). Da gibt es einen ehemaligen

Söldner aus Afrika, der Granaten und

Patronen in Kreuze verwandelt – Kunst

als Hoffnung, als Hoffnung auf Zukunft.

So kann Kunst durchaus einen Anstoß

geben. Zum einen und zuallererst den

Impuls zur Nachdenklichkeit. „Guernica“

von Picasso hat ja beispielsweise für

viele Menschen das Grauen sinnloser

Zerstörung eben nicht in Worte, sondern

in ein Bild gefasst. Manches Mal hat wohl

Kunst noch eine Sprache, wo Worte ver-

sagen... Zum anderen kann Kunst ver-

mitteln. Das vorliegende Medienpaket

hat in diesem Sinne Kunst zum Anlass

genommen, didaktisch das Thema Ge-

walt aufzugreifen. Darüber freue ich mich

ganz besonders, weil mir die ökumeni-

sche Dekade „Gewalt überwinden“ so

sehr am Herzen liegt. Entstanden ist die

Grundidee 1994. Damals traf sich der

Zentralausschuss des Ökumenischen

Rates der Kirchen, in dem 330 Kirchen

der Welt organisiert sind, in Johannes-

burg. Ein südafrikanischer Bischof frag-

te, ob es nach der Überwindung der

Apartheid, zu der jener ökumenische Rat

so entschieden beigetragen hatte, es

nicht Zeit sei für ein Programm zur Über-

windung der Gewalt. Ja, es ist an der Zeit

sagten viele. In allen Regionen dieser

Erde zerstört Gewalt Leben, das Gott

doch in Fülle schenken will. Und die Bibel

gibt uns eine klare Vision einer Kontrast-

gesellschaft, in der die Schwerter zu

Pflugscharen geschmiedet werden und

die Sanftmütigen das Erdreich besitzen,

Nach langen Vorarbeiten wurden des-

halb weltweit die Jahre 2001 bis 2010 zu

einer Dekade der Kirchen zur Überwin-

dung der Gewalt ausgerufen, Diese De-

kade gibt eine Möglichkeit, Gewalt in ih-

ren vielen Facetten aufzugreifen und in

den unterschiedlichsten Bereichen, vor

allen Dingen in den Kirchen in allen Län-

dern dieser Erde aufzugreifen. Dazu

kann das vorliegende Medienpaket her-

vorragend beitragen. Es gibt die Möglich-

keit, in Schule, Konfirmandenunterricht,

Jugendarbeit und Gemeinde die Gewalt-

frage zu thematisieren. Gewaltfreie Kon-

fliktlösung kann gelernt werden: Im Kin-

dergarten, in der Schule, in Gemeinde-

gruppen und Unterricht. Viele Menschen

scheinen heute nicht mehr wahrzuneh-

men, dass es gewaltfreie Formen der

Auseinandersetzung gibt. Gewaltfrei-

heit, ist das Schwäche? Oder ist es nicht

gerade so, dass Gewaltfreiheit Stärke ist,

dass wir viel deutlicher die Form von

Prävention und Mediation in den Vorder-

grund stellen müssen, um akute Konflikte

zu de-eskalieren?

(...) Die Kirchen brauchen in dieser Deka-

de Kooperationspartnerschaften und

Kunst kann dabei ganz gewiss eine gute

Rolle spielen. Ja, Kunst kann antreten

gegen Gewalt, sie kann anregen zur Aus-

einandersetzung mit der Gewaltfrage.

Ob das nun der „Friedenshase“ ist oder

der „Engel der Mediation“ oder auch

Spitzwegs „Strickender Soldat“.

P u b l i k a t i o n s h i n w e i s

Zivil (Hrsg.): Die Kunst des Frie-

dens.

Gewalt-Kritik und Friedens-Erzie-

hung in der Bildenden Kunst.

Kreuz-Verlag, Stuttgart 2002

128 S., 12,80 Euro

ISBN 3783121981
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B i l d u n g s k o n g r e ß

Bildung steht in vielfältiger Hinsicht der-

zeit auf dem Prüfstand. Reformen, so der

Eindruck, können nicht umfangreich ge-

nug sein, Ziele nicht hoch genug ange-

setzt, um die Menschen auf verantwortli-

ches Leben und Handeln im Kontext von

Globalisierung vorzubereiten. Kann

„Globales Lernen“ einen gangbaren Weg

darstellen? Dies und mehr erleben und

diskutieren Engagierte aus Schulen,

Fachleute und Politiker am 22.02.2003

im Neuen Schloss in Stuttgart.

Umdenken tut Not!
(Bildungs-)politisch und individuell, um

diese Welt für alle Menschen zu einem

lebenswerten Ort zu machen. Einen er-

sten Schritt dieses Umdenkens stellte die

UN-Konferenz für Umwelt und Entwick-

lung in Rio de Janeiro dar, auf der sich

auch die reichen Länder in der Agenda 21

verpflichtet haben, ihre Politik und ihre

Wirtschaftsweise mit den Anforderungen

an eine nachhaltige Entwicklung in Ein-

klang zu bringen. „Globales Lernen“ ist

dem Leitbild einer „weltweit gerechten

und zukunftsfähigen Entwicklung“ ver-

pflichtet. Seine Vertreter beschreiben An-

sätze einer Bildung in weltweitem Hori-

zont mit der Perspektive der „globalen

Gerechtigkeit“. In einer Zeit, in der wir uns

der Bedrohung durch Terror, Gewalt und

Krieg mehr denn je bewusst sind, ist

„Globales Lernen“ auch als ein präventi-

ves Bildungskonzept gegen Terror und

Krieg für ein friedlicheres, humaneres,

toleranteres Miteinander zu begreifen.

Auch in Baden-
Württemberg
Wie kann Globales Lernen in Baden-

Württemberg gefördert werden? Dies ist

die zentrale Fragestellung des Bildungs-

kongresses, der gemeinsam veranstaltet

wird vom Landesarbeitskreis Schule für

eine Welt, dem Ministerium für Kultus,

Jugend und Sport Baden-Württemberg

unter der Schirmherrschaft von Kultusmi-

nisterin Dr. Annette Schavan und dem

BLK-Programm „21“ – Bildung für eine

Nachhaltige Entwicklung beim Landesin-

stitut für Erziehung und Unterricht Stutt-

gart. Der Kongress wird in Werkstätten

und Foren Lernangebote vorstellen und

Orientierung bieten bzgl. der Medien-

landschaft und den Serviceangeboten in

Baden-Württemberg. Zudem wird der

Kongress „dem Süden eine Stimme ge-

ben“, indem Menschen aus vielen ande-

ren Ländern und Kulturen dabei sein und

mit uns diskutieren werden. In der Podi-

umsdiskussion „Zukunftsfähige Entwick-

lung in globaler Partnerschaft – Heraus-

forderungen für die Bildung im 21. Jahr-

hundert“ und durch einen zukunftswei-

senden Abschlussbeitrag durch Dr. Ernst

Ulrich von Weizsäcker werden bildungs-

politische Perspektiven sichtbar werden.

Alle Interessierten wenden sich bitte an

das Entwicklungspädagogische Infor-

mationszentrum EPIZ (Tel. 07121/

491060, info@epiz.de, Sigrid Schell-

Straub) oder die Kontaktstelle für Umwelt

und Entwicklung KATE (Tel. 0711/

248397-16, ralph.griese@kate-stuttgart.

org, Ralph Griese).

Anmeldungen sind auch über das Inter-

net unter www.globales-lernen-kon-

gress-bw03.de möglich.

Die Tagungsgebühr beträgt 20 Euro, er-

mäßigt für Schüler/innen und Student/

innen 10,– Euro.

Das Institut für Friedenspädagogik ge-

hört zum Trägerkreis des Kongresses

und beteiligt sich mit zwei Workshops.

„Globales Lernen in Baden-
Württemberg“

Bildung für eine gerechte und zukunftsfähige
Entwicklung“

Bildungskongress am 22. 02. 2003 in Stuttgart

Günther Gugel

Vertretungsstunden „mit Pfiff“

Anregungen für einen handlungsorien-
tierten Unterricht zum Themenbereich
Eine Welt in den Sekundarstufen.

6. aktualisierte Auflage 2003

144 Seiten, 20,8 x 13,5 cm, broschiert,
zahlreiche kopierfähige Arbeitsblätter

8,– Euro, ISBN 3-922833-94-2

Das Buch enthält rasch umsetzbare Un-
terrichtsanregungen zum Themenkom-
plex „Globales Lernen“.

Die behandelten Themen reichen von
„Weltentwicklung“ über „Kinder“ und
„Frauen“ bis zu „Wohlstand und Müll“. Zu
jedem Thema werden methodische Vor-
schläge unterbreitet und gezielt ausge-
wählte Materialien (Bilder, Texte, Daten)
angeboten. Dabei wird ein sehr breites
methodisches Spektrum abgedeckt, z.B.:
Szenarien, Rätsel und Quizaufgaben,
Phantasiespiele, Erkundungen, Entschei-
dungs- spiele, Wortpuzzles usw.
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Aufnahmeantrag

Hiermit beantrage ich die Mitgliedschaft im Institut für Friedenspädagogik

Tübingen e.V. (Der Mitgliedsbeitrag beträgt z.Z. jährlich  31,– Euro.)

Name:

Straße

PLZ, Ort

Telefon: E-Mail:

Beruf

Datum Unterschrift

Werden Sie
Mitglied

Unterstützen Sie die Arbeit des Insti-

tuts für Friedenspädagogik durch Ihre

Mitgliedschaft.

▲ Konstruktive  Konfliktbearbeitung

zu fördern ist eine der zentralen Auf-

gaben des Instituts. Hierzu werden

Materialien erstellt, Seminare und

Fortbildungsveranstaltungen ange-

boten sowie Projekte initiiert und be-

gleitet.

▲ Friedenspädagogik ist eine der gro-

ßen Aufgaben unserer Zeit

▲ Mit Ihrem Mitgliedsbeitrag oder Ih-

rer Spende ermöglichen Sie die Arbeit

des Instituts für Friedenspädagogik.

H i e r  k ö n n e n  S i e  b e s t e l l e n

Fax-Bestellschein – Fax: 07071/920511 (ab 15.7.2002 bis dahin: 07071/21543)

Hiermit bestelle ich gegen Rechnung

__ Ex. CD-ROM „Max! Verhalten in Konfliktsituationen“ ...........................................15,00 Euro ____________

__ Ex. CD-ROM „Frieden hören“ (Auslieferung im März 2003) .................................15,00 Euro ____________

__ Ex. CD-ROM „Konflikte XXL“ ..................................................................................5,00 Euro ____________

__ Ex. CD-ROM „Konflikte XXL_GLOBAL“ ...............................................................10,00 Euro ____________

–– Ex. „Politische Bildungsarbeit praktisch“ ..............................................................19,00 Euro ____________

__ Ex. Bilderbox „Streitkultur“ ....................................................................................24,00 Euro ____________

__ Ex. Bilderbox „Konfliktgeschichten“ ......................................................................18,00 Euro ____________

__ Ex. Bilderbox „Friedensstrategien“ .......................................................................24,00 Euro ____________

__ Ex. CD-ROM „Global Lernen. Update 2001“ ..........................................................5,00 Euro ____________

__ Ex. „GewaltAuswegeSehen“ (mit CD-ROM) .........................................................25,00 Euro ____________

__ Ex. „Vertretungsstunden mit Pfiff“ ...........................................................................8,00 Euro ____________

Gesamt ...............................................................................................................................  Euro ____________

Name: .................................................................................................Mitglied: ja ❏   nein ❏

Anschrift ...............................................................................................................................

Datum ..................................       Unterschrift ......................................................................

Die Lieferung erfolgt gegen Rechnung. Zu den angegebenen Preisen werden anteilige Versandkosten berechnet.
Mitglieder erhalten 20 % Rabatt auf den Rechnungsbetrag.
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Zwei Streitende mit einem Brett vor dem Kopf – diese Plastik von Prof. Karl-Henning Seemann steht vor dem Georg-Zundel-Haus.

Kunst vor dem Georg-Zundel-Haus


